
Reformarbeıt veröffentlicht wurden (863—922), der Kirchenmusik (925—955
SOWIe verschiedenen spezıellen liturgischen Fragen (959—-970). ach einem
Schlußwort tolgt eın Anhang mıt einem Verzeichnis aller Mitglieder un Konsul-

der verschıiedenen Urgane der Liturgiereform; 1Sst ıne lange Lıste, ın der
sıch die Namen der bedeutendsten Repräsentanten der Liturgiewissenschaft fin-
den; eın deutlicher Beweıs, da{ß wirklich die gesamte katholische Kırche beı die-
SC einmalıgen Reformwerk beteıilıgt Wäal, nıcht VErSCSSCHL dıe Beobachter aus

getrennten christlichen Kırchen.
Wer immer sıch mıt der Liturgieerneuerung auseinandersetzen will, ihre

Geschichte, iıhren Werdegang kennenlernen will,; kommt diesem Buch nıcht
vorbel. Wıe eın anderes bijetet Einblicke 1in die lıturgische Werkstatt un
scheut sıch auch nıcht, die Auseinandersetzungen dıe Reform un den erbit-
LEeETFTEN gehässıgen un bösartıgen Kampft die Erneuerung der Lıturgıie beim
Namen GEHIEIT uch dies 1St für das Verständnis der kırchlichen Gegenwart
wichtig. Bugnını hat sıch 1ın seiınem Buch bemüht, in möglıchst objektiver
orm das Werden uUNsSsSCcCICT erneuerten Liturgıe ski7zzieren un! uns das Ver-
ständnıis für dieses, in der Geschichte der Kırche einmalige Retormwerk
erschließen.

Franz Nıkolasch

Th Maas-Ewerd HH& LEBT GOTTESDIENST Die bleibende Auft-
gabe der Liıturgiereform. FS Bruno Kleinheyer. Freiburg-Basel-Wıen: Herder
1989, 3572 Seıten, geb., 25,-—.

Dieser Samrxielband Ehren eines der Durchführung der lıiturgischen Kon-
zılsbeschlüsse Beteilıgten veranlafst UunNs, erneut aut die Geschichte der Liturgie-
retorm des 11 Vatıcanums zurückzublicken. Mıt Hılte dieses Rückblicks ll uns

das Buch autf die och leistenden Retormschritte autmerksam machen. Es ‚wıll
informıeren, aber möchte VOTr allem dazu rmuntern, den Gottesdienst der Kır-
che in seiınem theologischen WwW1€e geistlichen Reichtum ertfassen. Das 1st die blei-
bende Aufgabe der Liturgiereform, auf die in erster Linıe ankommt“. (Der
Herausgeber 14 Neben der Einführung des Herausgebers un den 13 Artıkeln
gestaltet Maas-Ewerd dankenswerterweise eınen Epilog 1ın der Art eines
usammenfassenden Ausblicks ® 301—314). Fur den Anhang vertaßte Kuüp-
PCIS eın „Curriculum vitae Bruno Kleinheyer“ un iıne „Bıbliographie Bruno
Kleinheyer“ ®) 315—327) un Baumeiıster eın Person- un Sachregister
S 332—=345):

Leider sınd nıcht alle Artıkel VO besonderer Qualität. Häußfiling un
Jilek aber vertafsten hervorragende Aufsätze, weıl sS1e die Konzilsgeschichte nıcht
LLUTE dokumentieren, sondern in ausgezeichneter Weıse auch die weıter zurückrei-
chenden Quellen der Reformschritte besprechen.

Häußling ( 4st die Reform der Stundenlıturgie beendet oder noch auf dem
W  P A 22 =247) weılst auf die atalen Folgen des einmal ausschließlich gewähl-
ten un beibehaltenen Ansatzes der Stundenlıturgie hın Stundenlıturgie sel
Anteilnahme der priesterlichen Aufgabe Christıi, den hıiımmlischen Lobpreıs
des Og0S im Exıil dieser Welt dem Vater darzubringen S 229239 vgl 83)
Dıie Konsequenz daraus ®) 231 —233 Beten Zu Vater gilt als lıturgisches
Gebet Beten Christus oilt als prıvates Gebet (In wurde dieses Schema
‚W ar durchbrochen, aber bloß WwI1e eın ergänzendes Einsprengel 233) Die



Zzweıte Konsequenz daraus: Nıcht die Taufe, sondern das Priestertum befähigt
ZU Vollzug des priesterlich-himmlischen Lobpreises Christiı (S 2533 2235): (Inder AES 1st dies aber durchbrochen: Ile Getautften vollziehen 1im Gehorsam ZUE
Menschen Jesus Christus den Auftrag ZU iımmerwährenden Gebet.) Der LEUEC
rdo der Stundenliturgie 1St in eıner perfektionistischen Ordnung herausgekom-
INCI, die L11Ur den denkt, dem „das Beten selbst keine rage stellt“ (S 238) „Die
Not des Gebetes der einzelnen Christen verlangt aber ach Gelegenheitenun Modellen der Gebetsliturgie, den glaubensschwachen un gebetsarmenChristen un Menschen ullserer eıt DA Miıtbeten einzuladen un 1Ns Beten e1in-
zuüben“ S 242) iıne plurale Gebetsordnung als eın Materialbuch könnte die-
SCIN Desiderat ehesten entsprechen (S 239—2442).

Jılek zeıgt sehr eindrucksvoll für Theologen un Seelsorger Zzur Rezeptionempfohlen iın „Fragen ZArTr heutigen Feıer der Trauung“ (D 1/4212); da{fß das
Große Segensgebet nıcht die durch die Brautleute Assıstenz eiınes Amts-
tragers vollzogene Trauung anschlie(ßt, sondern ıne Art sakramentliches Weihe-
gebet der Trauung 1St Denn: „Zweı breite Entwicklungsstränge der Trauungs-lıturgıe 1mM ersten Jahrtausend die gallısche Benedictio iın thalamo un die spanı-sche Benedictio nuptiarum dokumentieren, dafß der Kern der Trauungsliturgieiın keiner Hınsıcht anders konzipiert un daher auch iın keiner Hınsıcht anders
analysieren un: theologisch anders deuten 1st als das Kerngeschehen anderer
sakramentlicher Feıern auch“ (> 190

Eın noch gCHaAUCK besprechender Artikel 1st der VO  3 Maas-Ewerd über
„Nıcht gelöste Fragen ın der Reform der ‚Wochenliturgie‘ “ (S DE 173). Seın
Vorschlag, aus der praxısfremden Beauftragung ZU Lektorat un Akolythat ıne
eINZIZE, beide Dienste zusammentassende Beauftragung einem aıkalen Subdia-
konat (für Männer un Frauen) machen, 1st IIl. nıcht zielführend. Auf dieser
Basıs könnten Vis be] intensıver Realisierung iın den Gemeıinden, mehr Beru-
tungen für das Dıakonat entstehen als das bisher der Fall WAar S 164) In der prak-tisch unbegrenzt scheinenden Beauftragung für Kommunionhelter sıeht Vft ıne
Erschwernis für dıe Beheimatung des Diakonats un: für die Beauftragung ZU
Lektorat un Akolythat 1ın der Gemeıinde. Erstens sınd die Beauftragungen im
Gegensatz den Weihen auch nıcht praktisch VO vornhereıin auf Dauer. (InOsterreich werden die Kommunionhelter Jeweıls auf Zzwel oder drei Jahreun 1Ur für die eıgene Gemeinde VO Bischof beauftragt natürliıch mıt Möglich-eıt ZUr Verlängerung). Zweıitens würde das drei Dıiıenste vereinnahmende „JlaikaleDiakonat“ die dem Konzıil Herzen liegende Rollenverteilung VO  - Lektor,Mınıiıstrant un Kommunionhelter reduzieren. Außerdem stärkt die Jetzıge Praxıs
VO Lektor, Mınıstrant un Kommunionhelfer das Bewulßietseın, daß alle (nıcht
Nur einıge Vollkommene) Zur vollen un tätıgen Teilnahme als Träger der Lıitur-
o1€ eruten sınd. (Vgl Miınıisteria quaedam, Kaczynskı/Rennings „Eınerheblicher Gewiıinn“ oder OS „eıne Chance für die Zukunft“ ® 163) könnte
das „Jaıkale Subdiakonat“ NUuUr für ıne exakte Abgrenzung der Funktionen der
Amter bedeuten, nıcht aber für den VO Konzıil gewünschten lebendigen Vollzugder Liturgie durch die NzZ Gemeinde. uch das Problem der Laienpredigt als
Beispiel eıner nıcht möglıchen Ersetzung der zentralen Vollzüge des Priesters un
des Diakons S 165) ware anders bewerten: Um eiıner katholischen
(authentisch und vieltältig) Verkündigung des Wortes Gottes wiıllen raucht
für die konkrete Gemeinde 191° verschiedene Künder des Evangelıums. In die-
SC Sınne ware Verweıs auf Mınıisteri1a quaedam (Kaczynski/Renningssınnvoller beiım Apostolischen Stuhl die Erlaubnis eiıner (zeitlichbegrenzten) Beauftragung ZU Diıenst der Verkündigung für dafür besonders



Begabte (vgl Kor 12,8) bıtten.
Fur die in der Praxıs Tätıgen sınd tolgende Artikel interessant: Kac-

zynskı, Erneuerung der Kırche durch den Gottesdienst (S D3 ohl-
scheın, Bewulßßite, tätıge un truchtbringende Teilnahme ©1 5—062); Reifen-
berg, Bemühungen die Zeichen ın der Lıiturgıie ® Sr Fischer, Die
Rezeption der „Feıer der Eingliederung Erwachsener in die Kırche“ © 38

Schlemmer, Krankensalbung un pastoraler Aulftrag (> 134—150); Berger,Österliche Mıtte: Zur Erneuerung un Strukturierung des lıturgischen Jahres S
213.:=226).

Besonders umfangreich beinhalten tolgende Artıikel die Konzilsdiskussion un
die nachkonzıiliare Liıturgieretorm mıt kurzem Blick in die Zukuntft: Me
SIP Dıie Feıer der Eucharistie auf dem Weg katholischer Vieltalt ® 84—106);

Zweck, Reformschritte in der Bufßliturgie ® 107=433)s Kuppers, Verarmt
gottesdienstliches Leben? S 248 —264) un Pacık, Entwicklungen un:

endenzen 1ın der Kırchenmusık © 265=300).
Eın empfehlenswertes Buch, das VOT allem durch die intensıve Aufarbeıitung der

Konzıils- und Nachkonzilsgeschichte weıterführende Impulse für dıe zukünftige
Liturgiereform geben annn

Erwın Löschberger

Josef Schermann, DIE PRACHE GOÖTTESDIENST, Innsbrucker Theologi-sche Studien, Band 18 Innsbruck: Tyrolia 1987 DU Seıten, kart:; 290,—
Im ersten Teıl versucht der Autor eiınen gerafften UÜberblick geben über die

wichtigsten Verstehensweisen der Sprache, WwW1e S1e die Linguistik und dıe Sprach-
phılosophie vorstellen, ll bewulfst ın den Dıialog muıiıt jenen wıssenschaftlichen
Diszıplinen treten.

Tatsächlich wiırd uns eın mıt „Sprache un relıg1öses Sprechen“ überschriebe-
Ner erster Teıl präsentiert, welcher ine In Problembewußlßtsein 1m
Vorwort sehr schnelle Analyse der Linguistik un der sprachanalytischen Philo-
sophie beinhaltet. In beiden Disziplinen zeıgt Schermann in eıner sekundärlıtera-
riıschen orm iıne Entwicklung VO einem atomuistisch kognitiven, eın interpre-
atıven Sprachverständnis einem Sprachverständnis, welches für die Untersu-
chung 1m Gottesdienst wertvollen Dıienst anbıetet, un mıt „EXpress1v“, „eH1o+-
V „NOrmatıv bezeichnet wırd. Dıie einselt1g iımmanente, (neo)strukturalisti-
sche Betrachtungsweise der Sprache wurde un! wırd 198808 immer mehr erganztdurch ine pragmatısche, sodaß der Vertasser die sprachanalytischen Erkenntnisse
für die Untersuchung der Sprache 1m Gottesdienst, respektive ın der christlichen
Lıiturgie, truchtbar machen möchte.

Der zweıte Teıl „Lıiturgıie Kommunikation ın Zeichen“ legt Kommunika-
tiıonsmodelle VOT, die ZuUur Beschreibung des Gottesdienstes wertvolle Hılten
anbieten sollen.

Demnach 1St Kommunıikatıion eın gemeıInsames wechselseitiges Tun, das
wesentlich VO Vorausliegenden un Umgebenden un anderen Faktoren des
Kontextes abhängig 1St Der Gottesdienst soll als Kommunikationsform schlecht-
hın analysıert werden, un ‚War ach seiınen Faktoren: JTräger; nhalt, Zeichen.
Der Letztgenannte findet in dieser Arbeıt ogrößere Aufmerksamkeit, wobel
gezeıgt wırd, WI1e alle Elemente un Kodes INnm 1im Rahmen „Gottesdienst“
Träger für die Botschaft sınd. Daraus sollen sıch die Krıterien der Zeichengestal-
tung ableiten lassen.


